
legt sie breit dar. Von besonderer Bedeutung ist 
ihr dabei das Vorhandensein von "Erlebnisgnip 
penn, die sie das NS-System dienlich machen 
k ~ ~ t e .  Sowohl auf der Ebene regionaler Räume 
als auch auf der Ebene des Staates gelingen Varga 
dabei übenaschend klare Analysen, vor allem 
wenn man deren Entstehungszeit bedenkt. In die- 
sem Zusammenhang hebt sie die Neuartigkeit des 
Phänomens hervor, die eine Verändemng des 
Analyseansatzes verlangte: "Die alten Schlüssel 
passen nicht auf die neuen Schlösser" (115). Also 
plädiert sich nach einer knappen S b  gegebener 
Erklätungsschemata: "Lassen wir die theoretische 
Soziologie hier beiseite und wenden wir uns den 
Fakten zu - und zwar nicht den allgemeinen und 
abstrakten, sondern den individuellen und kon- 
kreten" (116). Dieser Rekurs auf das Faktische 
und auf die Quellen ist nicht nur typisch für die 
vom Historismus geprägte Geschichtswissenschaft 
der Zweiten Republik5 - für die allerdings das von 
Varga Nachgefragte kein adäquates "Thema" sein 
konnte -, sondern auch für einen Teil der zeitge- 
nössischen österreichischen Soziologie. 6 (Ein 
diesbezüglicher Zusammenhang biographischer 
Art wird von Schöitler allerdings nicht nachgewie- 
sen.) Gleichzeitig war er kennzeichnend fur das 
Annales-Paradigma, das allerdings gänzlich an- 
dere Begnindungszusammenhänge aufweis6 wie 
Schöttler zurecht vermerkt (72). 

Auch im Zusammenhang mit ihren religionsge- 
schichtlichen Studien plädiert Varga für einen Per- 
spektivenwechsel, der ganze Forschungstraditio- 
nen implizit in Frage stellt. Kritisch wendet sie 
sich gegen Historiker, die nicht anders agierten als 
die Inquisitoren des 13. Jahrhunderts (190). Sie 
zitiert Bernhardus Guidonis, der "den Inquisitoren 
den Rat [erteilte], die Angeklagten nicht zuviel zu 
fragen: Sie sollten sich auf stereotype Fragen be- 
schränken, um eine zu große Vielfalt der Antwor- 
ten zu vermeiden. Denn für ihn ging es nicht 
damm, eine Häresie, sondern Häretiker zu erken- 
nen. Sollen wir Historiker uns die gleichen Be- 
schränkungen auferlegen?" (195) 

Was denn "hinter" den mittelalterlichen Häre- 
sien stünde, lautet denn auch eine ihrer program- 
matischen Fragen. Ihre Fordemng, Häresien 
gleichsam ernst zu nehmen, wurde erst viel später, 
nämlich seit den 60er Jahren, vor allem von italie- 
nischen (Carlo Ginzburg) und französischen 
(Emanuelle LeRoy Ladurie oder Jean-Claude 
Schmitt) Historikern eingelöst. 

etwa J w f  Ehmer I Albert Müller: So- 
zialgeschichte Li Österreich T r d w n e n ,  Entwick- 
lungsstränge und Innovotwwpotenrial, in: Sozial- 
geschichte im internationalen Überblick. Ergebnjsse 
und Tendenzen der Forschung. hrsg. von Jürgen 
Kccka. Darmstadt 1989,109-140. 
V@. etwa Christian Fleck: Rund um "Marienthal". 

Von den AnfMgen der Soziohgie in Österreich bis nr 
ihrer Vertreibung. Wien 1990. 

Zu den schwierigsten Problemen der Wissen- 
schaftsgeschichte gehört es zweifellos, Biographie 
und intellektuelle Geschichte in ein entsorechen- 
des Verhältnis zu setzen. Schöttlers de'n Band 
einleitendes Essay kann diesbezüglich als vor- 
bildlich bezeichnet werden. Gestützt auf Quellen- 
bestände unterschiedlicher Provenienz (damnter 
vor allem der Korrespondenz zwischen Lucien 
Febvre und Man: Bloch, Wiener Archivmaterial 
etc.) sowie auf Interviews und Korrespondenz mit 
Zeugen, vor allem aber mit der in Budapest leben- 
den Tochter Lucie Vargas, die als Kind die Emi- 
grationssituation miterlebte, bietet er eine aus- 
führliche, gut dokumentierte Eifühtung und In- 
terpretation der Biographie wie der Arbeiten Var- 
gas. Man sollte nicht davor zurückschrecken, sie 
als vorbildlich zu bezeichnen. 

Albert Müller 
Ludwig-Boltzmann-Institut für 

Historische Sozialwissenschafi, Wien 

Helmut E Lück, llarnld Grünwald, Ulfried 
Geuter, Rudolf Miller und Wolfgang Rechtien: 
Sozialgeschichte der Psychologie. Eine Einfuh- 
rung, mit einem Beitrag von Almuth Bruder- 
Bezzel. Opladen: Leske + Budrich 1987 (im fol- 
genden zitiert nls: Lehrbuch) 

Geschichte der Psychologie. Ein llandbuch in 
Schlüsselbegriffen, herausgegeben von Helmut 
E Lück, Rudolf Miller und Wolfgang Rechtien. 
München - Wien - Baltimore: Urban & 
Schwanenberg 1984 (im folgenden zitiert als: 
Handbuch) 

Daten zur Geschichle der deutschen Psycho- 
logie. 
Band 1: Psychologische Institute, Fachgesell- 
schaffen, Fachzeitschriffen und Serien, Biogrn- 
phien, Emigranten 1879 - 1945, herausgegeben 
von Ulfried Geuter, in Zusammenarbeit mit 
Petrn Hagemeier und unter Mitwirkung von 
Mitchell G. Ash. 
Band 2: Psychologische Dissertationen 1885 - 
1967, herausgegeben von Ulfried Geuter, in Zu- 
sammenarbeit mit Petrn Hagemeier. 
Göttingen - Toronto - Zürich: Verlag für Psy- 
chologie Dr. C. Hogrefe 1986-1987 (im folgen- 
den zitiert als: Datenband) 

Die Beschäftigung mit der Geschichte 
(sozial)wissenschaftlichcr Disziplinen ist im 
deuischsprachigen Raum meist eine Nebenbe- 
schäftigung: Institute, Professuren oder For- 
schungseinrichtungen, die sich ausschlieDlich mit 
Fragen der Geschichte einer Disziplin beschäfti- 



gen, gibt es kaum; diejenigen, die als Historiker 
des eigenen Faches hervortreten, haben ihre pri- 
märe disziplinäre Verankerung meist in einem der 
konventionelleren Teile der jeweiligen Disziplin. 
Das hat Vor- und Nachteile. Ein Zusammenhang 
mit der Entwicklung im Kernbereich der jeweili- 
gen Disziplin und der so erfolgende Austausch 
zwischen historischer Betrachtung und aktueller 
Forschung verhindert, daß Fachgeschichte zu ei- 
ner sterilen und selbstgefälligen Angelegenheit 
wird. Die für jede Art von Spezialforschung wün- 
schenswerte und notwendige Kontinuiiät leidet 
dagegen höchstwahrscheinlich darunier, daß diese 
Disziplinhistoriker (denen meist auch noch die 
handwerklichen Fähigkeiten eines professionellen 
Historikers fehlen) sich nur eine Zeitlang mit der 
Geschichte des eigenen Faches beschäftigen. 

Die folgende Besprechung von drei 
psychologiehistorischen Werken dient dazu, am 
Beispiel einer der Soziologie benachbarten Diszi- 
plin den Stand der dortigen Fachgeschichtsschrei- 
bung vorzustellen, ihn zu diskutieren und ab- 
schließend den Versuch zu wagen, das Anre- 
gungspotential und die mögliche Vorbildrolle der 
Wissenschaftsgeschichte der Psychologie für die 
Soziologiegeschichte abzuwägen. 

Die ausgewählten drei Bücher - ein Lehrbuch, 
ein Handbuch und ein nveibändiges Quellenwerk 
- geharen verschiedenen Textsorten an. Schon 
dies, ebenso wie ein erster, flüchtiger Blick in die 
drei Werke führt vor Augen, &D sich die deutsche 
Psychologiegeschichte nicht zu verstecken 
braucht. Womit immer es zusammenhängen mag, 
fest steht, daß sich die deutsche Psychologie mit 
ihrer eigenen Geschichte, aber auch der anderer 
Sprachräume und Kulturkreise ziemlich intensiv 
auseinandergeseizt hat und originelle Wege der 
Präsentation ihrer Befunde gefunden hat. 

Den Umschlag des Lehrbuchs schmückt eine 
bezeichnende Photographie aus dem Jahr 1909, 
auf der ein kleines Mädchen aufmerksam und 
sichtlich angespannt vor einem voluminösen, aber 
etwas undurchschaubaren Apparat siizi, den zwei 
distinguierie Herren - offenbar Experimenlalpsy- 
chologen - bedienen (dem Impressum ist zu ent- 
nehmen, daß es sich dabei um eine "Versuchsan- 
ordnung zur Messung von Reproduktionszeiten 
bei graphischer Registriemng" handelt). Der Inhalt 
des Lehrbuches besteht aber mitnichten aus der 
Aufzählung derartiger Apparate, des Zeitpunkts 
ihrer Erfindung und Verwendung. Teil 1 diskutiert 
allgemein Fragen der Psychologiegeschichte, 
sowohl meihodologisch als auch empirisch. 
Grünwald erinnert eingangs an drei bis in die &r 
Jahre unseres Jahrhunderls hinein gängige Kon- 
zepte von Psychologiegeschichte: Als "Enifal- 
tungskonzept" bezeichnet er die traditionelle ide- 
engeschichtliche Darstellung der "Abfolge von 
Ideen und Theorien", das "Grcat-Man-Konzeptn 
betrachtet die Psychologiegeschichte als "Ergebnis 
der Leistungen bedeutender einzelner Wissen- 

schaftler" (und Grünwald vergißt nicht, deutlich 
zu machen, daß die Gescliichie der Psychologie 
auch viele great women kennt), schließlich nennt 
er "Zeitgeist-Konzept" jene Auffassung, die das 
geistige "Klima" als fördernden oder hemmenden 
Faktor für die Entwicklung und Ausbildung bc- 
stimmter Theorien ansieht (zur Illustration wird 
ein Autor zitiert+ der diese Sichtweise auf die prä- 
gnanie Formel brachte: "Wenn es nicht Einstein 
gewesen wäre, dann Zweistcin oder Dreisiein"). 

Ais Soziologe erinnert man sich hier der Dis- 
kussion verschiedener Konzepte von Soziologie- 
geschichte durch Käsler (1984), der "Klassiker-". 
"Schulen-", "Ideen-", "Wissenschafts-" und "Mi- 
Lieugeschichie" als realisierte Formen der Soziolo- 
giegeschichtsschreibung typologisch herausgear- 
beiiet hat. Der programmatische Anspruch der 
Lehrbuchauloren geht über dic cwähntcn drei 
Konzepte hinaus: "Die Bezeichnung 
'Sozialgeschichte' verweist dabei auf die grundle- 
gende Auffassung, da0 sich Psycliologiege- 
schichte nicht in fachimmanenler Rückschau cr- 
schöpien darf, sondern zumindest den Versuch 
machen muß, die Wechselwirkungen zwischen 
fachlicher und gesellschaftlicher Entwicklung 
miizubelrachten" (Lehrbuch, 5). 

Grünwald plädiert im Anschluß an Gcuter 
(1981) für eine Drei-Ebenen-Analyse: "Eine 
Ebcnc der Beziehung von wisscnsclialiliclicm 
Untersuchcr und Untersuchtem, eine Ebcnc der 
Strukturen und Prozesse in Wissenschaltlerge- 
meinschalten ... und eine Ebcne der ein- und 
wechselseitigen Beeinflussung von wissenschafts- 
externen @zw. disziplinexlernen) und -internen 
Regulativen" (Lehrbuch, 21). 

Im Anschluß an diese melliodologisclien Uber- 
legungen findet man auf 30 Seiten einen knappen, 
aber informativen Uberblick über die Entwicklung 
der Psychologie in Deulsclilond, Amerika, Eng- 
land und Frankreich. Zeitlaleln und ~ b u n ~ s l r a g e n  
untcrstreichcn den Lehrbuclicharakter des Ba?dcs. 

Teil 2 stammt aus der Feder von Geuter und 
gibt einen kurzen Abriß der Gcschichle der Psy- 
chologie im Nationalsozialismus. Gegenüber der 
umlangreichen Monographie des Autors von 1984 
enthält dieser Text zalilreiclie Abbildungen, Fak- 
similes und Quellendokumcnte, am Ende finde1 
man wiedemm eine Zeittalcl. Der gelungene und 
interessante Text enthält allerdings den stilisliscli 
vemnglückten und sinnstörcnden Hinweis: "Karl 
Bühler, der mit seiner jüdischcn Frau verheiratete 
und der österreichischcn SPD nahesteliende Inha- 
ber des Wiener psychologisclien Lehrstulils" (70) - 
"jüdisch" war Charlotte Btililer nur unier Maßgabe 
der rassistischen Klassifikationen der Nürnberger 
Geseize, und die "öslerreicliische SPD" könnte 
höchstens als subtile Anspielung auf die grolidcut- 
schcn Aspirationen dcutschbstcrrcicliischer Sozi- 
aldeniokraten vcrsianden werden. 

Teil 3 und 4 bcliandeln in analoger Gestaltung 
die Nachkriegsgescliiclitc der Psychologie (Mil- 



ler), Sozialpsychologie (Liick) und der klinischen 
Psychologie in Deutschland (Rechtien), sowie der 
Geschichte der Psychoanalyse (Liick) und lndivi- 
dualpsychologie (Bruder-Bezzel). Im lehtgenann- 
ten Text findet man unkommentieri die Behaup 
tung, Alfred Adler sei in den 3Oer Jahren nach 
Amerika gegangen, weil sein Habilitationsgesuch 
abgelehnt wurde. Seine Tochter, Alexandra Adler, 
berichtete 1987 anderes: Demnach ist der Habili- 
tationsversuch schon vor dem Ersten Weltkrieg 
gescheitert, und die Emigration erfolgte im Zu- 
sammenhang mit den Februarereignissen 1934. 
(Nebenbei und ohne beckmesserisch wirken zu 
wollen: in der Zwischenkriegszeit gab a keine 
SPÖ, sondern nur eine SDAP.) 

Der ambitiöse Versuch, ein Lehrbuch der Psy- 
chologiegeschichte zu schreiben, wo doch auch für 
diese Disziplin gilt, da0 die Fachgeschichte noch 
nicht wirkiich geschrieben ist (falls ein so hyper- 
trophes Ziel jemals erreicht werden kann), kann 
dennoch als gelungen bezeichnet werden. Die 
Überblicksdarstellung zeigt dabei auch, da13 im 
Fall der Psychologie die Gnindlinien der histori- 
schen Entwicklung besser erforscht und daher 
nachzeichenbar sind. 

Das Handbuch kann als nützliche Ergänzung 
herangezogen werden, schlieolich formulieren 
dessen Herausgeber im Vorwort ihre Absichien 
praktisch ident wie im oben zitierten Vorwort des 
Lehrbuches. In vier Abschnitten (Gesellschaftliche 
Bedingungen psychologischer Forschung und 
Lehre; Strömungen, Schulen, Institute; Teilgebiete 
der Psychologie und Psychologie; Verhältnis zu 
Nachbardisziplinen) bieten 34 kurze Anikel 
(durchschnittlich 7 Druckseiten lang) jeweils hi- 
storische Überblicke und Literatur zum Thema. 
Auch in diesem Band findet man Fotos und Fak- 
similes, die wohl unabsichtlich besonders 
"historisch"erscbeinen, da als Dnickfarbe jenes 
Braun gewählt wurde, das uns von alten Fotos her 
vertraut ist. 

Schließlich sei noch der hervorragende Daten- 
band von Geuter vorgestellt: Band 1 enthält eine 
vollständige Liste der psychologischen Institute an 
deutschen Hochschulen (mit chronologischen An- 
gaben zur Institulsgeschichle, deren Leitern und 
Lehrkräften, sowie Angaben zum Etat), eine Liste 
der Vorstände der Gesellschaft für experimentelle 
Psychologie (ab 1929: Deutsche Gesellschaft für 
Psychologie), sowie Angaben zur deren Mitglic- 
derentwicklung. Bibliographische Daten zu Fach- 
zeitschriften und Serien sind ebenso akribisch ge- 
sammelt worden wie die tabellarisch aufbcrcitclcn 
Lebensdaten von mehr als 200 deulschsprachigen 
Psychologen, vom Privatdozenten auiwärts, unter 
EinschluD außerunivcrsitärer Psychologcn. Dar- 
unter auch etliche "Östcrrcicher~ die ebenso wie 
andere Ausländer auigcnommen wurden, wenn sie 
sich vor 1937 in Deutschland proiessioncll betä- 
tigt haben. 

Bei Konrad Lorenz unterlief dcn Autoren S. 201 
ein Irrtum durch Auslassung, der ihnen beileibe 
nicht angelastet werden kann(da in der Einleitung 
ausführlich die Schwierigkeiten erläutert werden), 
aber ein Licht auf die ~rÖbleme derartiger ~ e c h & -  
chen wirLi: Der Lebenslauf enthalt u.a. folgende 
Einträge "1941 - 1944 Arzt im Kriegsdienst, 1944 
- 1948 russische Gefangenschaft, 1949 Gründung 
des Instituts für vergleichende VerhaltensCor- 
schung in Altenburg, Osteneich"; ersteres is t  zu- 
mindest fraglich und die mittlere Eintragung hin- 
sichtlich des terminus ad quem zumindest unvoll- 
ständig, da Lorenz in den vierziger Jahren im 
Wiener "Institut für Wissenschait und Kunst" eine 
Arbeilsgruppe leitete und in dieser Zeit auch fur 
eine Professur an der Universiiät Graz im Ge- 
spräch war, welchcs Avancement an Widerständen 
katholischer Kreise gegen die Tierpsycliologic - 
die nach deren Meinung den Tieren im Widcr- 
spruch zur katholischcn Dogmatik ein Seelenleben 
zubillige - scheiterte; Lorenz wurde in diesem Zu- 
sammenhang das ersiemal als "Nazi" stigmatisiert. 

Abgeschlossen wird Band 1 mit einer Liste 
emigrierier Psycholugcn (im Unterschied zu den 
Biographien beschränkt sich diese Lisie nicht auf 
dasGebiet des Deutschen Rciclics in dcn Grenzen 
von 1937), die vcrständliclicrwcise Iiinsichtlicli 
des Deiaillierungsgrades der lnformaiionen ungc- 
naucr ist als die vorstehenden Biographicn. Da dic 
Angaben über das hinausgehen, was im Strauss I 
Röder zu finden ist und insbcsondcre weitcrc US- 
amerikanischen Quellen einbezogen wurden, ent- 
halt die Liste bzw. einzelne Einträge IiäuIig ncue 
Iniorniationen. 

Band 2 enthalt eine chronologisclie, 82 Jalirc 
umfassende Liste psychologisclier Dissertationen 
deutscher Univcrsit~tcn. Da hier dic jcwcils gcradc 
geltenden staatlichen Grenzen als Auswalilkrite- 
num gewählt wurden, findet man [ur die Zeit 1938 
- 1945 8 (acht!) "ostmärkische" Dissertationen. 
Zum Vergleich: die Prager Universität produzierte 
irn ungefahr gleichen Zeitraum 9 Dissertationen, 
während von den drei ehemals österrcicliischen 
Universitäten nur zwei ühcrltaupt Disscrtantcn 
hcrvorbrachten (Graz: 1, Wien: 7). Die Tlicmen 
sind mit wenigen Ausnalimen belanglos. 

Die beiden von Geuter Iicrausgegcbenen Bände 
sind außerordenilicli nüizlicli und solltcn von an- 
deren Disziplincn niichgcalinit wcrdcn. 

Diese drei Wcrke dcr Psycliologicgcscliiclitc 
zeigen deutlich, daß die dcuischsprachige Sozio- 
logie mit den hier erreichten Standards an Quel- 
lenerschließung nicht mitlialtcn kann; aber auch 
die beiden andercn Büclicr zeigen, daß dic 
deutschsprachige Psycliologie disziplingescliicht- 
lich weiter ist als dic Soziologie, die sich wcitgc- 
hcnd noch mit einer Grcat-Man GcscliicliL~sclirci- 
bung glaubt zuiricdcn geben zu künncn. 

Cliristian Fleck, G m  


